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Prolog


Langsam ging die Sonne über den Hügeln der Santa Cruz Mountains auf und tauchte die grünen Koppeln in ein goldenes Licht. Nebelschwaden lagen über dem gemäßigten Regenwald und das vom Tau nasse Grün gab einen betörenden Geruch aus den Aromen der verschiedenen Nadelhölzer frei. Nachdenklich blickte der in elegantem Morgenmantel gekleidete Mittdreißiger aus der Terrassentür auf seine in der Dezembersonne tollenden Pferde.


»Willst du einen Kaffee?«, fragte ein langhaariger blonder Endzwanziger vom Tresen der Hightech-Küche aus.


»Gerne«, antwortete der Mann und strich sich über seine dunklen glatten Haare. »Schenk uns bitte allen einen ein, William. Oder möchtest du lieber einen Tee, Grigori?«


»Ich bevorzuge einen gesüßten Schwarztee mit Zitrone«, antwortete der grauhaarige Russe, der am Frühstückstisch Platz genommen hatte. »Ich trinke keinen Kaffee, von dem ich weiß, dass er von einer Katze ausgeschissen wurde.«


»Ich gebe zu, der Produktionsprozess von Kopi Luwak ist nicht sonderlich appetitlich, aber kein anderer Kaffee hat diese aromatische Vielfalt.«


»Das glaub ich gern«, antwortete Grigori und schüttelte angewidert den Kopf. »Für euch reiche Amerikanskiy ist nur etwas gut, wenn es nicht normal ist. Ob dafür Tiere leiden müssen oder nicht, ist euch scheißegal. Ihr stopft alles in euch rein. Deshalb sind die meisten von euch auch fett und wabbelig.«


Der Amerikaner nippte genießerisch an seinem Kaffee. »Jetzt bist du aber ein wenig zu kritisch, mein russischer Freund. Ich achte bei der Auswahl meines Kaffees peinlich genau auf eine biologisch nachhaltige Produktion. Außerdem stehen William und ich dir in Punkto Muskeltraining in nichts nach. Wir sind alle hochgewachsen und gertenschlank. Aber davon ab, hast du dir das Planspiel angeschaut, das unser deutscher Partner ausgearbeitet hat?«


»Ich hab es gelesen. Es ist gut, wie die meisten Pläne, die von Deutschen ausgearbeitet werden. Die Frage lautet, ob ihr es bei diesem Strategiespiel belassen wollt oder ob ihr euch traut, das Ganze umzusetzen. Vor allem müsstet ihr euch sicher sein, dass dann auch alle loyal zu diesem Projekt stehen. Die Sache kann verdammt gefährlich werden. Außerdem müsstet ihr euch für einen Zeitpunkt entscheiden und für einen Zeitplan danach.«


»Das ist klar, aber Geduld ist nicht meine Stärke. Ich will es sofort umsetzen und habe dies auch mit meinen Mitstreitern so besprochen. Vieles von dem, was wir benötigen, ist übrigens schon längst installiert. Es geht ja zunächst mal nur darum, den Boden zu bereiten. Wenn wir das geschafft haben, muss ein System festgelegt werden, das für alle Beteiligten tragbar ist. Erst dann beginnt die Zeit danach.«


»Also kann ich unseren Partnern in meiner Heimat berichten, dass ihr euer Angebot in Bälde übermittelt. Ich denke, angesichts der aktuellen Lage wird man das mit Freuden zur Kenntnis nehmen.«


»Bitte richte ihnen meine besten Grüße aus. Ich lade übrigens deine Leute gerne zu einer kleinen Party bei unserem deutschen Freund ein. Die Veranstaltung findet Anfang Januar statt. Das wird unsere Partnerschaft stärken und unsere Zusammenarbeit auf ein persönlicheres Niveau bringen. Aber nun lass uns das Thema zurückstellen und erst mal frühstücken.«




Kapitel Eins


»Verdammtes Mistwetter!«, fluchte Manger und trat eine auf dem Gehweg rollende Dose in Richtung eines Mülleimers. In dieser Nacht war das Thermometer auf unter minus zehn Grad gefallen und der Wind fegte in Sturmböen über die verschneiten Straßen der Soester Altstadt. Eigentlich wollte der BKA-Kommissar bereits seit Stunden schlummernd im Bett liegen, doch der Anruf eines Informanten hatte ihn davon abgehalten. Warum zum Teufel hatte der Mann ihn in diese Gegend östlich des Ruhrgebiets bestellt, wenn er doch in Köln wohnte? Manger kannte den Mann schon seit Jahren und bisher hatte der Kleinkriminelle ihm immer wieder hilfreiche Informationen gegeben. Direkt nach dem Anruf war Manger um fünfzehn Minuten nach Mitternacht losgefahren. Die Fahrzeit hatte gut zweieinhalb Stunden betragen. Glücklicherweise war seine Lebensgefährtin Katrin mit ihrer gemeinsamen Kollegin Aysun auf ein Skiwochenende in die Alpen gefahren, sodass wenigstens eine Diskussion vermieden worden war.


Nun stand er auf dem Platz vor St. Peter-Pauli, einer romanischen Basilika, deren Geschichte auf die Sachsenmission Karls des Großen zurückging, und wartete. Manger rieb sich die Hände, die trotz seiner dicken Lederhandschuhe ihre Wärme nicht halten wollten. Er ließ seinen Blick über den von Laternen beleuchteten, menschenleeren Platz gleiten. Rechts von ihm erhob sich der mächtige St. Patrokli Dom. Davor der Domplatz, der durch das historische, rote Rathaus begrenzt wurde. Ihm gegenüber umrundeten von Fachwerk durchzogene Bürgerhäuser den Platz, die ihn gedanklich in die Zeit des Mittelalters abgleiten ließen.


Plötzlich näherte sich aus Richtung des Domplatzes ein Mann in langem Wildledermantel und russischer Fellmütze. Mit seinen mehr als zwei Metern überragte der Armenier Manger um eine Kopflänge und seine breiten Schultern rieten von jeder körperlichen Auseinandersetzung ab. Was die beiden Männer verband, waren ihre kurzen dunklen Haare und die kantigen Gesichter mit braunen Augen. Der Mann deutete Manger an, zu den Bäumen vor dem Rathaus zu kommen.


»Guten Morgen Johann«, schallte es Manger entgegen.


»Hallo Melikyan. Warum lässt du mich ausgerechnet an einem Montag zu dieser Unzeit durch die Weltgeschichte geigen? Warum wolltest du am Telefon nichts sagen?«


»Weil sie in der Lage sind euer Telefonnetz abzuhören.«


»Wen meinst du?«


»Pass auf, es ist eine verzwickte Sache. An sich nur ein Strategiespiel. Doch ich habe erfahren, dass dieses Spiel ausgelöst wurde. Es gibt mehrere Parteien, die an der Sache interessiert sind. Deutschland wird angegriffen. Die EU soll zerstört werden. Achtung!« Hinter ihnen raste ein Auto auf den Platz und verfehlte Manger nur knapp. Ein Schuss fiel. Manger zog seine Waffe und feuerte zurück. Die Rückscheibe des Audis zerbarst. Das Fahrzeug raste zwischen den beiden Kirchen hindurch. Manger rannte hinterher und versuchte einen der Reifen zu treffen, doch schon verschwand der Wagen in der Finsternis.


Langsam wendete sich Manger um und ging zurück. Melikyan lag am Boden.


Manger begann zu rennen. »Melikyan!« Manger schüttelte den Mann so sehr, dass die Fellmütze herabrutschte. In der Stirn seines Informanten klaffte ein blutiges Loch. »Verfluchte Scheiße! Mein Freund, was hast du da rausgefunden? Wie kommt ein kleiner Gauner an derart brisante Informationen?« Manger ließ Melikyan sinken. Um ihn herum öffneten sich Fenster, aus denen verschlafene Gesichter schauten und mehrere Polizeifahrzeuge rasten mit Blaulicht auf den Platz. Manger zog seinen Ausweis und hielt ihn hoch.


Ein Polizist kam auf ihn zu. »Guten Morgen, was ist hier passiert? Sie sind vom BKA?«


»So ist es. Manger mein Name, BKA Meckenheim. Der Mann war ein Informant.« Manger schilderte dem Polizisten die Ereignisse und endete: »Der Täter saß auf dem Rücksitz. Es war ein schwarzer Audi A6. Die Nummernschilder überklebt. Ich hab ihnen die Rückscheibe zerschossen. Damit könnt ihr eine Fahndung auslösen. Weit kann das Fahrzeug noch nicht sein.«


»Okay, wir alarmieren alle Einheiten.« Manger wendete sich wieder der Leiche zu und begann die Taschen Melikyans zu durchsuchen, fand jedoch nur Zigaretten, einen Schlüsselbund sowie eine Brieftasche, die er an sich nahm.


Fünfzehn Minuten später wurde der Leichnam von der Gerichtsmedizin abgeholt und Manger bekam erste Informationen von der Polizei: »Der Wagen steht brennend auf dem Georg-Grange-Platz, etwas über einen Kilometer östlich von hier. Die Kennzeichen wurden entfernt. Die Feuerwehr ist im Einsatz. Wir haben bereits die wenigen Anwohner befragt. Es hat keiner was gesehen. Um den Platz herum stehen überwiegend Firmengebäude. Von den Tätern fehlt jede Spur.«


»Ist wohl nichts dran zu machen. Ich hab mir schon gedacht, dass das Profis waren. Schaut mal, ob ihr irgendwelche Spuren findet. Wenn ja, ruft mich bitte sofort an. Ich fahr erst mal wieder nach Meckenheim.«




Kapitel Zwei


Nach nur einer Stunde Schlaf fuhr Manger ins Büro, wo er auf seinen Chef Hauptkommissar Eduard Sacher traf. Der leicht füllige Endvierziger mit schütterem blondem Haar, wie immer in Jeans und Baumwollhemd gekleidet, stand in der kleinen Kaffeeküche und schmierte Brötchen.


Sacher lächelte Manger aus seinen tiefblauen Augen an. »Moin. Wie siehst du denn aus? Kaum ist Katrin nicht da, machst du die Nacht durch, oder was?«


»Wenn’s nur so wär. Die Sache ist etwas komisch. Kurz nach Mitternacht hat mich einer meiner Informanten angerufen.« Manger schilderte die Ereignisse.


Sacher verzog nachdenklich das Gesicht. »Das ist natürlich eine haarsträubende Geschichte. War der Mann vertrauenswürdig?«


»Ich denke, ja. Ich kannte ihn schon, bevor ich beim BKA eingetreten bin. Er war immer zuverlässig und ehrlich. Wobei er mich noch nie auf so eine brisante Geschichte angesprochen hat. Und sein Tod spricht wohl Bände. Insofern lautet die Frage, wer Interesse an der Zerstörung der EU haben könnte und welche Art Angriff uns erwartet beziehungsweise wie wir uns davor wappnen können.«


»Interesse am Untergang der EU haben viele, sowohl im In- als auch im Ausland. Rechtspopulisten, andere Staaten mit Großmachtinteressen oder auch Börsenspekulanten, die auf das Scheitern des Euros hoffen. Unsere Welt wird halt von der Gier nach Macht und Geld beherrscht. Das wissen wir. Deine Frage ist richtig. Wenn da irgendwas im Busch ist, müssen wir uns irgendwie schützen. Nur woran erkennen wir, dass Deutschland angegriffen wird? Und vor allem von wem? Jeden Tag ergeben sich Szenarien, die Deutschland schaden könnten. Aktuell ist mir jedoch nichts Auffälliges bekannt. Du sagtest, der Mann lebte in Köln. Die Adresse und den Haustürschlüssel haben wir, also lass uns mal in seiner Wohnung nachschauen, ob wir da was finden. Außerdem frage ich ab, ob auf den Mann ein Fahrzeug gemeldet ist und lass seine Telekommunikation auslesen. Nachher fahren wir dann nach Soest. Irgendeinen Grund muss es geben, dass er dich dort hinbestellt hat. Du kannst dich auf der Fahrt etwas ausruhen. Wir fahren aber mit deinem Wagen. Meiner ist in der Werkstatt.«


Eine dreiviertel Stunde später erreichten sie einen düster wirkenden Wohnkomplex auf dem Kölnberg.


Sacher weckte seinen dösenden Kollegen. »Nimm bitte alle wichtigen Sachen aus dem Wagen mit. Es gibt wohl keine verrufenere Gegend in Köln als diese. In einem der Hochhäuser gibt es eine Polizeiwache. Da fragen wir gleich auch mal nach.«


Kurz darauf gingen sie durch ein nach Urin und anderen Körperausscheidungen stinkendes Treppenhaus, in dem abgebrochene Spritzen und benutzte Kondome von den Interessengebieten der Bewohner zeugten.


Manger schüttelte den Kopf. »Hier möchte man nicht tot überm Zaun hängen. Da tut mir Melikyan noch postum leid.«


»Mir tut es vor allem für die Kinder leid, die in diesen Verhältnissen leben müssen. Viele von ihnen geraten auf die schiefe Bahn, weil sie es gar nicht anders kennen oder weil ihnen bereits aufgrund ihrer Wohnadresse keine Chance auf einen Ausbildungsplatz gegeben wird.«


»Meiner Meinung nach sind solche Zustände nur allzu oft ein Resultat gescheiterter Einwanderungsgeschichten. Die Leute kommen mit großen Träumen in unser Land, müssen dann aber feststellen, dass die Versprechungen der Schleuser erstunken und erlogen waren. Sie bekommen keine Arbeit, werden von der Gesellschaft abgelehnt und landen in solchen Wohnkomplexen zusammen mit osteuropäischen Armutsmigranten oder Deutschen, der untersten sozialen Schichten. Perspektivlosigkeit und Langeweile sind dann oft Auslöser von Wut und Kriminalität.«


»Das mag ein Grund sein, aber man darf nicht pauschalisieren. Es gibt auch immer mehr Menschen, die aus ganz normalen Lebensverhältnissen soweit abrutschen, dass ihnen nur noch die Möglichkeit bleibt, in so einem sozialen Brennpunkt zu leben. Schau, da ist die Wohnung deines Informanten. Wir brauchen den Schlüssel nicht. Die Tür wurde aufgebrochen. Ruf mal die Kollegen von der Wache.« Während Manger telefonierte, schaute sich Sacher die Wohnungstür an. »Da war jemand mit einem großen Schraubenzieher am Werk. Lass uns mal drinnen gucken.«


Innerhalb der zwei Zimmer Wohnung herrschte Chaos. Der Inhalt sämtlicher Schränke und Schubläden lag wild durcheinander auf dem Fußboden. Die Polstermöbel waren aufgeschlitzt, die Betten durchwühlt und sämtliche Bilder von den Wänden gerissen.


Manger schaute sich prüfend um. »Also hier hat auf jeden Fall mal irgendjemand was gesucht. Das heißt, wer immer unser Gegner ist, geht davon aus, dass Melikyan Belastungsmaterial besaß. Die Frage lautet, ob sie gefunden haben, was sie suchten.«


»War Melikyan alleinstehend?«


»Soweit ich weiß, ja.«


»Wir sollten mal die Nachbarn befragen. Bei so einem Chaos müsste jemand was mitbekommen haben. Die Wohnungen liegen ja alle auf dichtem Raum.«


Der Dienststellenleiter trat mit seinem Kollegen ein. »Das wird meiner Erfahrung nach nicht viel bringen. Hier leben Menschen aus über sechzig verschiedenen Nationen. Da schert sich keiner um den anderen, außer man ist miteinander verwandt. Die sehen nichts, die hören nichts und sagen noch viel weniger. Aber ich lasse Kollegen kommen, die das übernehmen. Warum interessiert sich das BKA für den Einbruch?«


»Herr Melikyan war mein Informant«, antwortete Manger. »Er wollte mir heute Nacht in Soest irgendwas Wichtiges mitteilen, wurde jedoch während unseres Gespräches erschossen. Wir wissen noch nicht, warum oder mit wem wir es zu tun haben und sind jetzt auf Spurensuche.«


»Ich kannte den Mann nicht persönlich, aber kann ich irgendwie helfen?«


Sacher nickte. »Sie können uns bei der Durchsuchung der Wohnung helfen. Wir suchen nach Hinweisen darauf, was der Mann in Soest gemacht hat. Beziehungsweise wenn Ihnen ansonsten irgendwas Ungewöhnliches auffällt, sagen Sie Bescheid.«


Eine Stunde dauerte ihre Suche an, bis Manger in einem der Küchenschränke eine Entdeckung machte. »Hier ist eine Rechnung von einem Soester Fünf Sterne Hotel für eine Übernachtung. Die Quittung stammt vom Samstag. Also müsste er dort am Freitag abgestiegen, Samstag abgereist und gestern wieder nach Soest gefahren sein. Da sollten wir mal nachfragen. Hier liegt auch ein Bild von Melikyan. Bei seiner Statur müsste sich das Hotelpersonal an ihn erinnern.«


Sacher nickte. »Vor allem muss es einen triftigen Grund dafür geben, dass ein Mann aus ärmlichen Verhältnissen Geld für eine Übernachtung in einem Fünf Sterne Hotel ausgibt. Außerdem steht hier kein Festnetztelefon und du hattest bei ihm kein Handy gefunden. Telekommunikationsdaten gibt es ebenfalls keine. Wahrscheinlich hatte er ein unregistriertes Prepaid Handy. Hast du die Nummer, von der du angerufen wurdest?«


»Nein, die Nummer wurde nicht angezeigt.«


»Okay, dann müssen wir das Telefon finden. Außerdem ist auf ihn ein Mercedes 190 gemeldet. Der müsste wohl in Soest stehen. Da wir hier nichts Entscheidendes gefunden haben, lass uns den Tatort versiegeln und nach Soest fahren.«


Als sie in der Soester Innenstadt ankamen, war es bereits Mittag und in dem Hotelrestaurant herrschte Hochbetrieb.


Sacher wandte sich nach Vorlage seines Ausweises mit dem Bild Melikyans an den Concierge: »Dieser Mann war in der Nacht von Freitag auf Samstag Gast in Ihrem Hotel. Können Sie mir etwas zum Aufenthalt des Mannes in Ihrem Hause sagen?«


»Es verhielt sich etwas eigenartig. Er kam an, checkte ein, brachte seine Tasche auf sein Zimmer und verließ sofort wieder das Hotel. Ich nehme an, dass jemand im Wagen auf ihn wartete, denn er fuhr nur kurz weg und blieb anschließend den Rest des Abends auf seinem Zimmer. Er hat sich noch nicht einmal etwas zu essen bestellt. In den frühen Morgenstunden ging er noch mal zu seinem Auto und ich konnte sehen, dass er dort mit einer Frau in Pelzmantel sprach, die ich jedoch nicht beschreiben kann. Das Einzige, was mir einfiele, wäre, dass mir die Frau etwas zu jung für eine solche Bekleidung vorkam. Ich denke, er war sehr bestürzt über das, was sie ihm erzählte, denn kurz darauf checkte er aus und fuhr gemeinsam mit der Frau davon. Sein Fahrzeug parkte jedoch bereits am Samstag wieder hinter dem Hotel auf der Straße und steht immer noch dort. Er muss also noch mal zurückgekehrt sein. Es handelt sich um einen alten, grauen Mercedes 190. Ansonsten wüsste ich nichts zu berichten. Sein Zimmer hinterließ er in ordentlichem Zustand.«


»Wird das Haus rundum videoüberwacht? Haben Sie Bilder von der Begegnung?«


»Nein, eine Videoüberwachung haben wir nur am Hoteleingang. Ich habe die Situation auch nur beobachtet, weil ich gerade eine rauchen war.«


»Okay, sollte Ihnen noch etwas einfallen, auffallen oder die Frau noch mal hier auftauchen, informieren Sie uns bitte sofort.«


Vor dem Hotel schüttelte Manger den Kopf. »Der Autoschlüssel hat keine Gummierung, deshalb ist er mir an dem Bund nicht aufgefallen. Ich denke, wir sollten den Wagen gleich durchsuchen.«


»Wir lassen erst mal einen Spürhund kommen. Melikyan wurde zwar erschossen, aber vielleicht haben die ihm sicherheitshalber noch eine Bombe unter den Sitz gelegt.«


Kurz darauf erschienen zwei Beamte der Schutzpolizei, die zwei Schäferhunde um und in den Wagen führten, von denen einer bald darauf anschlug.


Der Hundeführer wandte sich an Sacher: »Der Wagen ist soweit sicher. Sie können ihn jetzt untersuchen. Allerdings hat einer der Hunde eine große Tüte Kokain aufgespürt.«


»Okay, sichern Sie das bitte zunächst mal und senden Sie uns die Beweismittel nach Meckenheim.«


Manger schüttelte den Kopf. »Also noch mal, ich kannte Melikyan seit Jahren und weiß, dass er immer wieder kleinere Gaunereien betrieben hat, aber mit Drogen hatte der nie was am Hut. Das hätte ich mitbekommen.«


»Wann hast du ihn zuletzt gesehen?«


»Vor knapp einem Jahr, aber das müsste meiner Meinung nach schon einen speziellen Grund haben, dass er seine Einstellung geändert hat.«


Akribisch durchforschten die beiden Ermittler den Wagen und Manger beugte sich tief in den Fahrgastraum. »Hier unterhalb der Pedale finde ich einen Haufen gelblich-graue Erdkrümel. Es scheint so, als wäre Melikyan längere Zeit über ein Feld gewandert. Am Wochenende hat es in Westfalen noch geregnet, insofern wird sich das Material unter seinen Schuhen gesammelt haben. Ich denke, es handelt sich um Lössboden, wie er in der Soester Börde vorkommt. Allerdings ist das Gebiet sehr groß. Da wird die Suche nach dem genauen Standort schwierig. Außerdem liegen hier eine Decke und leere Lebensmittelverpackungen. Er könnte also im Auto geschlafen haben.«


»Ich hab das Handy gefunden. Er wurde mehrfach von einer unbekannten Nummer angerufen. Das Bodenmaterial lassen wir im Labor der Fachhochschule Südwestfalen untersuchen. Die kennen die Börde wie ihre Westentasche.«


Eine halbe Stunde später hatten die Ermittler das Ergebnis.


Sacher schaute auf das Datenblatt. »Also laut den Experten liegt nahe, dass es sich um Boden aus den südöstlich von Soest gelegenen Gebieten handelt. Außerdem befindet sich zwischen den Bodenkrümeln auch hellgelber, humusfreier Quarzsand, wie er auf Reitplätzen verwendet wird. Wir sollten mal die Dörfer abklappern und nachfragen, ob jemandem etwas aufgefallen ist. Ich fordere uns vom Grundbuchamt eine Aufstellung über alle Reitanlagen in der Gegend an. Das wird es hoffentlich vereinfachen.«


»Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Einheimischen auf den Dörfern an dunklen Verschwörungen basteln. Wir sollten uns auf Gebäude konzentrieren, die an Auswärtige verkauft wurden. Es gibt ja Leute, die sich hier auf dem Land aufgelassene Höfe restaurieren lassen und als Landsitz nutzen.«


Bis zum Abend fuhren die Ermittler durch die von Feldern, Äckern und Wiesen durchzogene Landschaft. Sie besuchten Reitanlagen, befragten die Dorfbewohner und ließen Melikyans Bild in Geschäften und Bankfilialen aushängen. Doch es wollte sich keine Spur ergeben.


Sacher schüttelte nachdenklich den Kopf. »Also was wir bis jetzt wissen ist, dass niemand in den Dörfern Melikyan gesehen haben will. Sein Fahrzeug parkte aber laut dem Concierge von Samstag bis Montag in der Straße hinter dem Hotel. Demnach ist es wahrscheinlich, dass er in diesem Zeitraum in Soest geblieben ist.«


»Okay, wenn den Riesenkerl keiner in den Dörfern bemerkt hat, kann er an sich nur nachts unterwegs gewesen sein. Ich könnte mir vorstellen, dass er seinen Wagen als Basisstation eingesetzt hat und mit einem anderen Fahrzeug in die Dörfer gefahren ist. Oder er ist zu Fuß gegangen.«


»Zu Fuß wird er vermutlich nicht gegangen sein, denn dann hätte ihn jemand auf dem Weg aus der Stadt sehen müssen. Soest hat eine bewegte Kneipenkultur und ich hab vorhin gelesen, dass am sechsten Januar, also letzten Samstag, eine Pub Music Night quer durch die Innenstadt stattfand. Da sind die Menschen bis in die frühen Morgenstunden unterwegs. Insofern müsste es ein Fahrzeug geben, von dem wir nichts wissen. Hatte Melikyan Verwandtschaft hier in Soest?«


»Keine Ahnung, da müssten wir mal im Einwohnermeldeamt nachfragen.«


Plötzlich vibrierte Melikyans Handy. Sacher schaute Manger mit hochgezogenen Augenbrauen an und schaltete auf Laut.


Am anderen Ende meldete sich eine flüsternde Frauenstimme: »Wo bist du? Wir wollten doch längst weg sein. Ich hab furchtbare Angst, dass sie mich finden. Bitte David, du darfst nicht zu viel riskieren. Die sind mächtig und werden vor nichts zurückschrecken. Die haben ja sowieso nichts zu befürchten. Was ist mit dem Mann, den du treffen wolltest? Sag doch was.« Sacher gab Manger das Telefon.


Manger atmete tief durch. »Hier spricht der Mann, den David Melikyan treffen wollte. Manger mein Name, vom Bundeskriminalamt. Ich habe mich mit David getroffen. Sie brauchen sich nicht zu fürchten. Wir können Sie auf jeden Fall beschützen. Wer sind Sie und wo sind Sie? Wir kommen sofort dorthin.«


»Ich verstehe nicht. Wo ist David?«


»Das möchte ich Ihnen am Telefon nicht erzählen. Bitte sagen Sie mir, wo Sie sind. Es ist wichtig, dass wir Sie sobald wie möglich treffen. Ich garantiere für Ihre Sicherheit. Das verspreche ich Ihnen. David vertraut mir, also vertrauen Sie mir bitte auch.«


»Woher soll ich wissen, dass Sie der Mann sind, den David treffen wollte? Wieso haben Sie sein Telefon? Ich will mit David sprechen. Er weiß doch, wo ich bin. Warum sagt er Ihnen das denn nicht, wenn Sie der Mann sind?«


»Okay, ich wollte das nicht am Telefon sagen und es tut mir auch sehr leid, aber David Melikyan ist tot. Er wurde heute Nacht erschossen, bevor er mir bei unserem Treffen in Soest Genaueres sagen konnte. Umso wichtiger ist es, dass wir Sie baldmöglichst treffen. Sie schweben womöglich in größter Gefahr. Rufen Sie beim BKA in Meckenheim an. Dort wird man den Anruf auf mein Handy weiterleiten. Dann sind Sie sicher. Sagen Sie mir anschließend aber bitte sofort, wo Sie sind.«


Die Frau weinte leise. »Gut, ich rufe dort an.«


Sacher hatte die Zentrale in der Zwischenzeit bezüglich des Anrufes der Frau instruiert. »Also die Frau hat Angst. Hoffen wir mal, dass wir schnell genug bei ihr sind. Die weiß mit Sicherheit was.«


Mangers Handy läutete. »Hallo.«


»Mein Name ist Melina Melikyan. Ich bin Davids Schwester und befinde mich auf einem Campingplatz am Möhnesee. Ihre Zentrale hat mir ein Bild von Ihnen gemailt. Ich werde Sie ansprechen. Ich nehme an, Sie kommen allein.«


»Nein, mein Chef Hauptkommissar Sacher ist bei mir. Sie können ihm hundertprozentig vertrauen. Sagen Sie mir bitte die Adresse des Campingplatzes.« Die Frau nannte Manger die Adresse. Manger verabschiedete sich und startete den Wagen, während Sacher die Adresse ins Navi eingab.


Sacher runzelte die Stirn. »Wir haben jetzt 22:34 Uhr. Laut Navi brauchen wir knapp zwanzig Minuten bis zu dem Platz. Hoffentlich reicht das.«


Unterdessen ging Melina Melikyan unruhig in ihrem Wohnwagen auf und ab. Ihr geliebter Bruder war tot. Ihr letzter Angehöriger. Sie war allein auf der Welt. Keiner konnte ihr mehr helfen. Der Campingplatz war bei diesen Temperaturen im Winter menschenleer. Sie hoffte, dass sie diesem Manger vertrauen konnte. Allein war sie schutzlos ihren Jägern ausgeliefert. Sie würde genauso getötet wie ihr Bruder und das Schlimmste war, dass die Männer, die ihnen dies antaten, mit ihren Taten durchkommen würden. Kein Mensch würde sich für den Tod zweier armenischer Geschwister interessieren. War dort ein Knacken? Waren die Ermittler bereits da? Schnell löschte Melina das Licht und spähte durch das Rückfenster des Wagens.


Was sie sah, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren. Im fahlen Mondlicht näherten sich vom Eingang her zwei der Männer, die sie am Freitagabend kennengelernt hatte. Beide hielten großkalibrige Automatikwaffen mit aufgesetzten Schalldämpfern in den Händen. Melinas Tod würde niemanden aufschrecken. Draußen berieten sich die Männer und sie begriff, dass das Löschen des Lichts in ihrem Wagen den Männern ihren Aufenthaltsort verraten hatte. Schnell griff sie sich das Notwendigste, schlüpfte ins Freie und sprintete an den langen Reihen von verwaisten Wohnwagen vorbei in Richtung des nahen Waldes. Hinter sich hörte sie die Schritte ihrer Verfolger. Sie konnte nur hoffen, dass die Polizisten bald eintrafen.


Als sie die ersten Baumreihen erreichte, änderte sie ihre Richtung, um an anderer Stelle wieder auf den Platz zu kommen. Die über einhundert Wohnwagen boten die beste Versteckmöglichkeit, da die Wege des Platzes gestreut waren, sodass sie keine Spuren im Schnee hinterlassen konnte. Starke Taschenlampen flammten auf und ließen Lichtstrahlen wie Messerklingen durch den Nadelwald gleiten. Sie hörte die Stimmen ihrer Jäger, die längst begriffen hatten, was sie plante, und sich nun trennten, um sie in die Zange zu nehmen. Sie hatte den Platz mit ihrem Bruder mehrfach abgeschritten. Eine Maßnahme genau für diesen Fall. Doch reichten ihre Ortskenntnisse für eine erfolgreiche Flucht?


Hinter ihr ertönte eine metallisch harte Stimme: »Melina, wir wissen, wo du bist. Bleib stehen! Wir kriegen dich doch sowieso. Du kannst dich nicht verstecken. Ich verspreche dir, wir tun dir nichts. Du brauchst keine Angst zu haben.« Leck mich, dachte Melina, die Polizei ist schon auf dem Weg. Im Zickzack lief sie zwischen den Wohnwagen hindurch, wobei sie jede Stelle nutzte, auf der kein Schnee lag.


Manger konzentrierte sich gebannt auf die unter dichtem Schneefall liegende Straße.


Sacher schaute ihn besorgt an. »Verdammt nochmal, hier liegt Schnee ohne Ende. Dir ist schon klar, dass wir der Frau nicht mehr helfen können, wenn du einen Unfall baust. Du rast ja, wie ne gesengte Sau.«


»Melikyan sagte mir, dass unsere Gegner in der Lage wären, unser Telefonnetz abzuhören. Insofern könnten die bereits wissen, wo sie ist. Schau, da vorne ist der Eingang vom Campingplatz. Sieht so aus, als wäre der Platz nicht in Betrieb.«


»Verdammt! Dafür sehe ich aber Mündungsfeuer zwischen den Wohnwagen. Hier ist gestreut, gib Gas! Ich schalt mal Blaulicht und Martinshorn an, vielleicht verjagt das die Täter.«


Manger raste auf den Platz und fuhr den Hauptweg entlang in Richtung der flammenden Schüsse. »Das sind Profis, die haben Schalldämpfer. Ich glaube, da vorne ist die Frau. Achtung! Die schießen auch auf uns.« Krachend schlugen mehrere Projektile ins Chassis seines BMW ein. Schleudernd stellte Manger sein Fahrzeug quer. »Wir müssen uns hinter dem Wagen verschanzen. Jetzt wird’s ernst.«


»Ich fordere uns einen Helikopter und weitere Verstärkung an.« Während Sacher den Funkspruch absetzte, zog Manger zwei Helme, schusssichere Westen und Heckler & Koch MP7 vom Rücksitz. Anschließend kletterten die Ermittler über die Fahrerseite hinaus. Ihre Gegner hatten sich gut aufgeteilt und zerfetzten nun mit Dauerfeuer aus Maschinenpistolen Reifen und Scheiben des BMW.


Manger sah das Mündungsfeuer und gab mehrere Schüsse in die Richtung ab. »Die Frau ist da links vor uns zwischen der kahlen Hecke und dem Wohnwagen. Im Moment kann sie nicht weg. Wir müssen uns zu ihr durchkämpfen. Sonst kommen die Killer von hinten an sie dran. Gib mir Feuerschutz!«


Sacher erhob sich halbhoch, um den Bereich zwischen den Wohnwagen mit einer Salve zu überziehen. Manger rannte ohne Rücksicht auf Verluste los. Er hatte die Frau fast erreicht, als hinter ihr ein Mann aus dem Gebüsch aufstand und seine Waffe auf ihn richtete. Manger hechtete nach vorn, zielte kurz und jagte einen Feuerstoß in den Oberkörper des Killers. Die Kugeln schleuderten den Mann gegen den Wohnwagen, wo er röchelnd zu Boden sank.


Die Frau schrie auf. »Achtung! Da ist der zweite.« Manger fühlte, wie die Kugeln in seinen Rücken einschlugen, die Weste aber nicht durchdrangen. Trotzdem fühlten sie sich wie Peitschenhiebe an. Von hinten rannte Sacher brüllend heran und zwang den Gegner mit Dauerfeuer hinter einen Wohnwagen. Rotorblätter und Polizeisirenen versprachen Rettung.


Sacher riss Manger hoch und zog ihn zu der Frau hinter den Wohnwagen. »Ich denke, es waren nur zwei. Der Killer hat jetzt nicht mehr gefeuert. Er wird den Helikopter gehört haben und versuchen zu fliehen. Ich sag dem Piloten Bescheid, damit er ihn per Wärmebildkamera verfolgt. Ist einer von euch beiden verletzt?« Manger und die Frau schüttelten den Kopf.


»Okay, dann sprech ich erst mal mit der Polizei.«


Manger stand auf und fasste sich mit schmerzverzerrtem Gesicht in den Rücken. »Ich denke, ich werde einige blaue Flecken haben. Aber das ist schon in Ordnung. Hauptsache wir haben Frau Melikyan gerettet. Ich schau mal, ob ich bei der Leiche des Killers Hinweise finde.«


Manger zog den Leichnam des Mannes aus dem Gebüsch und durchsuchte seine Taschen, fand aber lediglich eine Automatik, ein Kryptohandy und einige Ersatzmagazine.


Sacher kam von der Einsatzleitung der Polizei zurück. »Was gefunden?«


»Also Hinweise auf die Identität des Mannes gibt es keine. Das Handy geb ich nachher in die KTU. Anrufe sind keine drauf. Kennen Sie den Mann?«, fragte Manger die Frau, die von einer Beamtin gerade in eine Decke gehüllt und mit Tee versorgt wurde.


»Kennen ist zu viel gesagt. Ich habe ihn am Freitag kennengelernt.«


Sacher winkte ab. »Das bringt jetzt nichts, das zwischen Tür und Angel zu besprechen. Wir nehmen Sie jetzt erst mal mit in eine sichere Unterkunft. Die Polizei sucht nach dem zweiten Täter. Der Helikopterpilot konnte ihn bisher leider nicht aufspüren. Ich habe allerdings ein Foto von dem Mann gemacht. Wir fahren zunächst nach Meckenheim zurück. Die Polizei wird sich melden, sobald sie Hinweise finden und der Leichnam wird in unsere Gerichtsmedizin gebracht. Ich lasse den Campingplatz abriegeln, bis wir Genaueres wissen.«


Manger blickte missmutig auf seinen Dienstwagen. »Und was ist mit meinem Wagen? Der ist doch schrottreif.«


»Wir bekommen ein Fahrzeug von der Soester Kripo. Dein Wagen kommt zur Beweissicherung in unsere KTU. Wenn du noch was rausnehmen willst, mach das jetzt. Unser Auto kommt da vorne schon.«


Nachdem Manger seinem Wagen einige persönliche Gegenstände entnommen hatte, begaben sich die Beamten mit der Frau nach Meckenheim. Inzwischen war es nach Mitternacht und alle spürten die Strapazen der letzten Stunde.


In Meckenheim hatten die Kollegen aus der Zentrale ein konspiratives Haus eingerichtet, in dem die Zeugin untergebracht wurde. Das zweigeschossige, freistehende Einfamilienhaus stand am Waldrand in der Nähe einer Siedlung und war nur über einen Feldweg erreichbar. Die Front des gekälkten Baus wurde ebenso videoüberwacht, wie der Eingangsbereich und der Feldweg.


Im Haus setzte sich Sacher gegenüber der Frau auf ein grünes Polstersofa im Wohnzimmer und klärte sie über die Situation auf: »Also Frau Melikyan, wie ich Ihnen vorhin schon sagte, befinden wir uns hier in einer konspirativen Unterkunft, die für die nächste Zeit Ihr Zuhause sein wird. Hier sind Sie sicher. Eine zivile Streife parkt vor dem Haus und die Beamten patrouillieren regelmäßig um das Gebäude. Ihr Platz wird in der oberen Etage sein, wo Sie ein abschließbares Schlafzimmer inklusive Badezimmer und einen nebenliegenden Panikraum vorfinden, in dem Sie sich sofort verschanzen, sobald Alarm ertönt. Ihr Handy müssen Sie während Ihres Aufenthalts dauerhaft ausgeschaltet lassen. Wir werden uns für die heutige Nacht im Parterre einquartieren. Morgen wird eine Kollegin die Wache übernehmen. Dann sehen wir weiter. Übrigens, noch mal herzliches Beileid zum Tod Ihres Bruders. Sie haben in den letzten Tagen sehr viel durchgemacht, insofern gönnen Sie sich etwas Ruhe. Ich kann aber auch einen Seelsorger kommen lassen. Möchten Sie noch etwas essen? Alles andere können wir morgen besprechen.«


Die schwarzhaarige Endzwanzigerin mit dunklen Augen und feinen femininen Gesichtszügen erhob ihre sportlich schlanke Figur. »Danke, vor allem dafür, dass Sie Wort gehalten haben und so schnell da waren. Lange hätte ich sonst nicht mehr zu leben gehabt. Und Sie haben sogar Ihr Leben für mich riskiert. Ich würde mich jetzt gerne erst mal allein zurückziehen. Sie haben nicht zufällig eine Schlaftablette? Ich weiß nicht, ob ich nach der Aufregung einschlafen kann.«


Manger nickte. »Ich schau mal gerade im Medizinschrank nach. Wollen Sie nicht besser noch was essen?«


»Nein danke, die Tablette und eine Flasche Wasser würden reichen.«


»Gerne«, antwortete Manger und reichte der Frau einen Moment später das Gewünschte. »Gute Nacht.«


Nachdem die Frau sich in die obere Etage verabschiedet hatte, begaben sich die beiden Ermittler in die mit rustikalen Holzmöbeln ausgestattete Küche.


Manger stürmte sofort den Kühlschrank. »Kerl, ich hab einen Mordshunger. Zum Glück haben die Kollegen an alles gedacht. Hier sind Graubrot, Eier, Butter, Speck, Wurst und Bier oder wolltest du noch was Warmes?«


»Nein, das reicht. Vor allem ein kaltes Bier ist jetzt genau das richtige.«


Während die Männer sich über das späte Nachtmahl hermachten, blickte Sacher nachdenklich. »Was hältst du von der Frau? Sie ist ja ein recht stilles Wesen, nicht wahr?«


»Na ja, wir müssen abwarten, wie sie ist, wenn sie sich von dem Schock erholt hat. Auf jeden Fall ist sie ein richtiger Hingucker. Melikyan hat mir nie erzählt, dass er eine so außergewöhnlich attraktive Schwester hat. Wir werden sehen, was sie uns morgen früh berichtet.«


»Okay, zunächst mal ist es gut, dass wir eine Zeugin für die Ereignisse haben. Das wird hoffentlich schnell zur Lösung des Falls beitragen. Katrin und Aysun kommen morgen früh sofort hierhin, dann können wir uns besprechen. Lass uns die Geschichte für heute abhaken. Ich bin inzwischen todmüde.«


Die Männer beendeten ihr Mahl und zogen sich in die beiden Gästezimmer des Hauses zurück, wo sie bald darauf einschliefen.




Kapitel Drei


Die Nacht war kurz und Katrin und Aysun waren bereits um sieben Uhr vor Ort.


Manger öffnete die Tür und blickte direkt in die graublauen Augen seiner Lebensgefährtin. Die zweiundvierzigjährige Hauptkommissarin Katrin Pfeiffer mit dunkelbraunen langen Haaren und durchtrainierter schlanker Figur verstand es wie immer, Manger mit einem bezaubernden Lächeln aus der Deckung zu locken.


Schnell reckte sie sich und gab ihrem Lebensgefährten einen Kuss. »Kaum lässt man dich allein, passieren die wildesten Geschichten. Werden wir mal wieder von den finsteren Mächten der Welt angegriffen?«


»Noch wissen wir nicht, wer es diesmal auf uns abgesehen hat. Aber so wie ich die Situation einschätze, werden wir uns wohl einmal mehr warm anziehen müssen.«


Aysun Özdemir, die mit ihren achtundzwanzig Jahren die jüngste im Team und erst über ihren letzten Fall zum BKA gestoßen war, lächelte aus funkelnden schwarzen Augen. »Auf solche Leute sind wir ja spezialisiert. Also auf in den Kampf. Der Chef sagte, ihr hättet eine Zeugin. Das ist doch schon mal ein Anfang.«


Manger schaute seine Kollegin lächelnd an. »Ja, vom Alter und der Haarfarbe passt sie schon mal zu dir. Vielleicht übernimmst du ihre Bewachung. Eventuell gelingt es dir, einen Draht zu ihr aufzubauen. Das mag noch mehr bringen, als sie in der Gruppe zu vernehmen. Aber kommt erst mal rein und lasst uns frühstücken. Sie ist noch nicht aufgestanden, da können wir uns in Ruhe besprechen.«


In der Küche hatte Sacher bereits den Tisch gedeckt und es roch herzhaft nach frischem Kaffee, gebratenem Speck, Eiern und Toast. »Guten Morgen ihr zwei. Wie war das lange Wochenende in Bayern?«


»Super«, antwortete Katrin. »Traumhafter Schnee, blauer Himmel und zumindest für einen Moment Frieden und Ruhe.«


»Das dürfte sich heute ändern. Insofern essen wir erst mal und besprechen uns dabei. Ich hab vorhin gehört, dass Frau Melikyan gerade duscht. Sie wird wohl gleich runterkommen. Aysun, für dich hab ich statt dem Speck eine große Portion Rührei mit Sucuk und Tomaten.«


Die Ermittler hatten gerade die wichtigsten Punkte diskutiert, als Melina Melikyan die Küche betrat.


Sacher stand auf. »Guten Morgen Frau Melikyan, das Frühstück ist fertig. Entschuldigen Sie, dass wir schon angefangen haben, aber wir wussten nicht, wann Sie soweit sind. Ich nehme an, Sie haben ordentlich Hunger. Sie hatten ja gestern Abend schon auf eine Mahlzeit verzichtet. Aber ich stell Ihnen erst mal unsere Kolleginnen vor. Einmal meine Kollegin Hauptkommissarin Katrin Pfeiffer und zum anderen Kommissarin Aysun Özdemir.« Die beiden Ermittlerinnen standen auf und begrüßten Melina herzlich, der man deutlich anmerkte, dass die Anwesenheit der beiden Frauen ihr Sicherheit gab. Sacher stellte der Frau Kaffee und eine großzügige Frühstücksportion hin. Anschließend aß die Gruppe in Ruhe zu Ende, bevor sie sich ins Wohnzimmer begab.


Die Ermittler verteilten sich lose auf den Raum und Sacher begann: »Nun, Frau Melikyan, Sie haben uns ja inzwischen ein wenig kennengelernt und können deshalb ganz entspannt sein. Erzählen Sie uns bitte in Ruhe, was Sie in den letzten Tagen erlebt haben.«


»Also ich arbeite seit mehreren Jahren als Model. Nicht auf den großen Laufstegen, aber für Kataloge oder Werbebroschüren reicht es. Für vergangenen Freitagnachmittag bis Samstagmorgen wurde ich mit verschiedenen anderen Mädchen für eine Werbeveranstaltung in Soest gebucht. Das Honorar war außergewöhnlich hoch. Wir sollten für die Veranstaltung vierzigtausend Euro bekommen. Mein Bruder hatte den Deal eingefädelt und hat sich extra ein Hotelzimmer in Soest genommen, um in meiner Nähe zu sein, falls irgendetwas ist. Wir hatten vereinbart, dass ich mich melde, sobald ich abgeholt werden wollte. Die Veranstaltung lief allerdings von vornherein komisch ab. Wir wurden zunächst in ein elegantes Zimmer in einem großen Landsitz gebracht. Dort machte man von uns Fotos in Unterwäsche, was nicht ungewöhnlich ist, sodass ich dem Ganzen zustimmte. Danach wurde uns jedoch Kleidung ausgehändigt, die man wohl eher für Pornofilme verwendet. Da war vieles mit Latex und Leder und auf jeden Fall fühlte ich mich wegen den Schnitten der Kleidung, die kaum etwas verhüllten oder auch gar nicht, unwohl. Ich habe mich dann bei dem Leiter der Veranstaltung beschwert, konnte jedoch gleichzeitig beobachten, dass etliche sehr elegant gekleidete Herren in einem großen Salon zusammen feierten. Außerdem liefen dort die Bilder, die man von uns gemacht hatte, auf einem Großbildschirm und die Männer haben sich darüber amüsiert. Ansonsten habe ich nichts Genaues gesehen oder gehört, aber ab da wollte ich nur noch weg.«


»Können Sie uns die Anwesenden beschreiben?«


»Nur den Mann, der die Sache leitete. Die anderen waren zu weit entfernt.«


»Den Namen von dem Mann kennen Sie, wenn ihr Bruder den Deal eingefädelt hat.«


»Leider nein. Die Veranstalter hatten eine Vertragsstrafe ausgemacht, für den Fall, dass mein Bruder Namen weitergeben würde.«


»Da wäre ich aber hellhörig geworden. Haben Sie sich denn die Adresse des Landsitzes gemerkt?«


»Die Adresse nicht, allerdings kann ich Ihnen zeigen, wo das ist. Und klar, hinterher ist man immer schlauer. Aber ich habe meinem Bruder vertraut und wenn mein Bruder ein fehlerfreier Intelligenzbolzen gewesen wäre, hätte er nicht von Gelegenheitsjobs und Gaunereien leben müssen. Ich erzähle erst mal zu Ende. Als ich dann wieder in dem Zimmer war, wollte ich mich an die anderen Mädchen wenden, aber viele von denen waren schon völlig zugedröhnt. Auf dem Tisch standen mehrere Flaschen Champagner und es lag dort eine Tüte mit Ecstasypillen und auch Kokain, das einige der Mädchen schnupften. Ich habe mich dann noch mal beschwert und gesagt, ich wollte gehen. Daraufhin kamen die beiden Männer, die Sie gestern auf dem Campingplatz gesehen haben, und haben mir gedroht und der eine hat mich geschlagen und gesagt, ich solle mich nicht so anstellen. Das Ganze würde mir doch mehr Geld bringen als sonst zehn Shootings zusammen. Was zwar auch stimmt, aber ich wollte das trotzdem nicht. Ich habe dann nach meiner Kleidung gesucht, aber die hatte jemand entfernt. Ebenso meine Brieftasche und mein Handy. Dann hat mir der eine der Männer einen Pelzmantel gegeben und mir befohlen, mich auszuziehen und nur hochhackige Schuhe und den Mantel zu tragen. Zum Glück wurde er dann von dem anderen Mann rausgerufen, sodass es mir gelang, durch ein Fenster zu klettern. Ich bin dann nur mit dem Pelzmantel bekleidet über den Hof geflohen und hatte als Beweis die Tüte Kokain eingesteckt. Es war weit, aber ich bin die ganze Strecke bis in die Innenstadt zum Hotel meines Bruders gelaufen. Er war gerade an seinem Auto, sodass ich nicht rein musste. Nachdem ich ihm die Geschichte erzählt hatte, ist er völlig ausgerastet und hat gesagt, er würde die Typen fertig machen. Die Polizei wollte er aber nicht anrufen, da er sich gefürchtet hat dann mit drin zu hängen. Er hat sofort ausgecheckt und wir sind erst mal zu mir nach Hause nach Hagen gefahren, damit ich was zum Anziehen hatte. Als wir dort waren, kamen allerdings die beiden Männer. Wir haben es zum Glück noch geschafft in Davids Wohnung zu flüchten, aber mein Bruder sagte, wir könnten dort auch nicht bleiben. Deshalb hat David einen Kumpel angerufen, dem der Wohnwagen auf dem Campingplatz am Möhnesee gehört. Der hat den Schlüssel an einem vereinbarten Ort hinterlegt, sodass David auf dem Weg zum Platz nur kurz an einer Tankstelle hielt, um Lebensmittel und ein neues Handy für mich zu besorgen. Das war in den frühen Morgenstunden am Samstag. Danach sagte David, er wolle zu dem Haus hin. Er wollte Beweise sammeln und nach den Mädchen sehen. Ab da haben wir nur noch einmal telefoniert. Insofern weiß ich quasi nicht, was in der Zeit passiert ist, außer eben, dass er mir sagte, er habe Beweise gegen die Männer gefunden und werde sich mit einem Bekannten treffen, dem er hundertprozentig vertraut. Den Rest kennen Sie.«


»Okay, das Kokain haben wir im Wagen Ihres Bruders gefunden. Der zweite Mann vom Campingplatz konnte leider fliehen. Nach ihm wird gefahndet. Aber glauben Sie mir, die Teilnehmer an der Veranstaltung werden nicht straffrei davonkommen. Das was Ihnen da passiert ist, geht in den Bereich der schweren sexuellen Nötigung, Körperverletzung, Freiheitsberaubung, Diebstahl und Verstoß gegen das Betäubungsmittelgesetz. Laut den letzten Aussagen Ihres Bruders hat er aber noch etwas anderes herausgefunden. Sie sagten, Ihr Bruder hätte den Deal eingefädelt. Gilt das nur für Sie oder auch für die anderen Mädchen?«


»Das gilt nur für einige. Mein Bruder hatte eine Anzeige geschaltet und Mädchen auf der Straße angesprochen. Ich glaube, dass er deshalb noch viel erboster über die Angelegenheit war. Weil er sich Vorwürfe gemacht hat.«


»Und wie viele Mädchen waren bei der Veranstaltung?«


»Ungefähr sechzig, würde ich sagen. Ich habe aber nicht genau gezählt.«


»Gut, ich lasse einen Phantombildzeichner kommen, dem Sie bitte alle Personen mit denen Sie in Kontakt standen beschreiben. Können Sie mir den Namen des Kumpels Ihres Bruders sagen, dem der Wohnwagen gehört?«


»Leider nein.«


»Dann ermitteln wir das über den Campingplatzbetreiber. Wir fahren jetzt zunächst mal zu fünft nach Soest, damit Sie uns den Landsitz zeigen. Sie fahren anschließend mit Frau Özdemir direkt zurück. Aysun, du passt dann bitte auf Frau Melikyan auf, bis wir die Angelegenheit geklärt haben beziehungsweise eine endgültige Regelung steht.«


Die Fahrt nach Soest gestaltete sich ruhig. Aysun war mit Melina Melikyan vornweg gefahren und hielt nun am äußeren Ende der Stadt an. Manger parkte hundert Meter hinter ihr.


Aysun meldete sich über Funk: »Am Ende der nächsten Straße ist es. Die Adresse habe ich. Ihr könnt dann den Eigentümer checken. Es handelt sich um einen Reiterhof. Die Einfahrt ist das Tor zwischen dem Stall und dem Verwalterhaus. Frau Melikyan war im Haupthaus untergebracht. Ich fahre dann mit ihr direkt zurück, bevor uns hier noch jemand sieht und verfolgt.« Aysun gab ihnen die Adresse.


»Ist okay«, funkte Sacher zurück. »Wir sehen uns dann nachher.«


Katrin gab die Adresse über ihr Tablet in das BKA-Intranet ein. »Also das Anwesen ist auf einen Dyk Havermann gemeldet. Vierundfünfzig Jahre alt. Hauptwohnsitz Düsseldorf. Außerdem besitzt er eine Villa auf Mallorca. Er ist ein internationaler Waffenlobbyist und vertritt zahlreiche Waffenhersteller bei Verhandlungen auch mit teilweise zwielichtigen Staaten. Es wurde schon mal gegen ihn wegen Verstoßes gegen Embargovorschriften ermittelt. Außerdem wurde er von mehreren Frauen wegen sexueller Belästigung und in einem Fall sogar wegen Vergewaltigung angezeigt. Es konnte jedoch nichts nachgewiesen werden. Sein Vermögen wird auf knapp fünfhundert Millionen Euro geschätzt. Seine Firma Dyk H. Consulting sitzt in Düsseldorf und hat lediglich zwei Mitarbeiter. Havermann stammt ursprünglich aus einer Bankiersfamilie. Er ist überzeugter Single, gilt als laut und cholerisch. In der Wirtschaft wird er jedoch wegen seines Verhandlungsgeschicks und als brillanter Planer von Großprojekten geschätzt. Das Haus besitzt er seit 2016. Hier ist ein Bild von ihm.«


Sacher betrachtete das Bild des graumelierten, schlanken Mannes mit kantigen Gesichtszügen. »Gut, die Aussagen von Frau Melikyan inklusive der Indizien rund um den Mord an ihrem Bruder reichen für einen Durchsuchungsbefehl aus. Bis wir den haben, observieren wir das Haus zunächst einmal. In der Zeit funke ich unseren Chef an, damit wir Havermanns Telekommunikation überwachen können. Ich hoffe, dass wir mithilfe der Phantombilder dann bald die anderen Frauen finden. Falls es dort zu einer Sexparty oder ähnlichen Dingen gekommen sein sollte, haben wir die Bilder aller Teilnehmer und die Sache sollte erledigt sein. Johann, lass uns so parken, dass wir das Haus gut im Blick haben.«


Manger beschleunigte den Wagen und parkte zwei Minuten später in knapp vierzig Metern Entfernung zu dem herrschaftlichen Anwesen. Die Ermittler griffen zu ihren Feldstechern und ließen ihren Blick über das Gebäude schweifen. Das Anwesen wurde von einer mannshohen Natursteinmauer umfasst und der einzige Zugang schien ein massives Holztor zwischen dem Verwalterhaus und den Stallungen zu sein. Über das Verwalterhaus hinweg konnte man die Dächer weiterer Gebäude erkennen. Umrundet wurde der Bau von dichtem Nadelwald.


Manger schüttelte den Kopf. »Wie ist denn Frau Melikyan aus dem Laden geflohen? Der Bau ist doch gesichert wie ein Gefängnis. Schaut euch mal den Natostacheldraht auf der Mauer an. Außerdem sehe ich hier eine umfangreiche Kameraüberwachung. Die Fenster zumindest der vorderen Häuser sind aus Panzerglas. Also nur aus dem Fenster zu klettern, reicht da nicht. Vielleicht ruft ihr kurz Aysun an und fragt nach. Ich schau mir das Haus derweil mal aus der Nähe an.«


Katrin nickte. »Sei aber vorsichtig, nicht dass die wieder auf dich schießen.« Manger verließ den Wagen und spazierte gemächlich die Straße hinunter.


Als er das Gebäude passiert hatte, sah er, dass auf der linken Seite ein kleiner von Gestrüpp gesäumter Weg an der Mauer vorbei in einen Waldweg führte. Wenn er es schaffte, unentdeckt hinter das Haus zu kommen, bot sich ihm vermutlich die beste Chance einen genaueren Blick auf den Hof zu werfen. Manger lief noch zweihundert Meter weiter, herum um eine Wegbiegung und schlug sich querfeldein durch den verschneiten Nadelwald.


Glücklicherweise befand sich in unmittelbarer Nähe zu dem Anwesen ein Hochstand, der die Beobachtung erleichterte. Manger erklomm das Bauwerk und schaute durch seinen Feldstecher. Auf dieser Seite war das Anwesen nur durch einen Palisadenzaun vom Wald abgetrennt, sodass er einen guten Blick auf den Hof hatte. Gegenüber den knapp fünfzig Meter langen Stallungen stand das sonnengelbe Haupthaus, das von seiner Architektur her aus der Gründerzeit stammen sollte. Große Sprossenfenster boten den Bewohnern einen guten Überblick über die Gegend, was gleichzeitig bedeutete, dass man ihn schon gesehen haben konnte. Zumal jeder Winkel des Hofes mit Kameras erfasst wurde.


In diesem Moment verließen zwei Frauen mittleren Alters in elegantem Reitdress das Haupthaus und von den Stallungen her führten Stallburschen zwei schwarze gesattelte Pferde heran. Manger hatte keine Ahnung von Pferden, sah aber sofort, dass sie zu den edleren ihrer Art gehören mussten. Die beiden blonden Frauen stiegen auf und ritten unmittelbar in seine Richtung. Kurz vor dem Palisadenzaun drückte eine der Frauen auf eine Fernbedienung und es öffnete sich eine bis dahin nicht erkennbare Pforte, die sich hinter den Reiterinnen automatisch wieder schloss. Manger duckte sich und spähte vorsichtig über die Balustrade des Hochstandes. In langsamen Trab ritten die beiden Frauen den Weg entlang, wobei sie sich emsig unterhielten.


»Ich bin immer froh, wenn Dyk auf Geschäftsreise ist. Dann habe ich den Hof wenigstens für mich allein und kann es richtig genießen. An sich ist mein Bruder überhaupt kein Pferdeliebhaber. Deshalb wunderte ich mich auch damals, dass er das Haus hier gekauft hat. Aber ich schätze, er liebt die Abgeschiedenheit, um wichtige Geschäftspartner zu treffen. Von Freitag bis heute Morgen hat er mir ja auch verboten hier aufzukreuzen. Ich denke, da waren wieder irgendwelche Araber hier.«


»Oder er hat das Wochenende mit einer seiner diversen Gespielinnen verbracht.«


»Dafür verlässt er Düsseldorf normalerweise nicht. Er hat extra einen Mann engagiert, der die jungen Damen an ihn heranführt. Er ist halt reich und mächtig, insofern nimmt er sich, was er will.« Die Frauen entfernten sich, sodass Manger das Gespräch nicht mehr weiterverfolgen konnte. Eine der beiden Frauen war auf jeden Fall Havermanns Schwester. Man würde sehen, wie sie auf den Durchsuchungsbefehl reagierte. Manger machte sich auf den Rückweg.


Im Auto angekommen informierte er die beiden anderen über seine Beobachtungen.


Sacher nickte. »Das deckt sich mit der Aussage von Frau Melikyan. Sie sagte, dass sie durch eine Pforte in einem Palisadenzaun in den Wald gelaufen sei. Dass niemand sie verfolgt hat, könnte darauf hinweisen, dass Havermann die Kameras in dieser Nacht abgeschaltet hatte, um seine Gäste nicht aufzuzeichnen. Auf jeden Fall haben wir inzwischen sämtliche Genehmigungen gegen ihn zu ermitteln. Insofern lasst uns loslegen, sobald die KTU da ist. Den Durchsuchungsbefehl hat man mir gemailt. Katrin hat ihn ausgedruckt.«


Eine Viertelstunde später bogen die Ermittler gefolgt von einer Vielzahl verschiedener Polizeifahrzeuge auf den Hof ein.


Der Verwalter, ein stämmiger Mittfünfziger mit kurzen grauen Haaren, erwartete sie vor dem Eingang des Hauptgebäudes. »Können Sie mir mal sagen, was dieser Auftritt soll? Das ist das Privatanwesen von Herrn Dyk Havermann. Herr Havermann ist erstens ein seriöser Unternehmer und besitzt zweitens ausgezeichnete Kontakte in die Politik. Was wollen Sie hier finden? Hier werden keine Verbrechen verübt.«


Sacher schickte Katrin und Manger mit den Beamten ins Haus. »Nun Sie meinen, außer dass Frauen hier unter einem Vorwand hingelockt werden, um sie dann mithilfe von Drogen und Gewalt für sexuelle Handlungen gefügig zu machen. Was war das denn hier für eine Herrenveranstaltung letzten Freitag? Ich hätte gerne sowohl die Gästeliste als auch die Namen der anwesenden Frauen.«


»Am Freitagabend fand hier lediglich eine geschäftliche Besprechung statt. Eine Gästeliste haben wir da nicht. Herrn Havermann ist sicherlich bekannt, wer seine Gäste waren. Allerdings ist Herrn Havermanns Branche sehr verschwiegen, sodass ich nicht annehme, dass er Ihnen die Namen seiner Geschäftspartner nennt. Von der Anwesenheit irgendwelcher Frauen ist mir nichts bekannt, wobei ich während der Veranstaltung nicht zugegen war. Die Vorwürfe, die Sie hier formulieren, sind schon oft gegen Herrn Havermann vorgebracht worden, konnten jedoch immer als haltlos zurückgewiesen werden. Herr Havermann ist sicherlich kein Heiliger, aber er hat es wohl kaum nötig irgendwelche Frauen gefügig zu machen. Die kommen schon ganz freiwillig zu ihm.«


»Wir beschlagnahmen zunächst die Aufzeichnungen Ihres Kamerasystems.«


»Das wird Ihnen nicht viel bringen, denn wenn Herr Havermann geschäftlichen Besuch hat, dürfen wir den Hof nicht betreten und die Kameras sind ausgeschaltet. Diskretion ist das Wichtigste in seinem Geschäft.«


»Herr Havermann befindet sich derzeit wo?«


»Er ist auf Geschäftsreise im Ausland. Wo weiß ich nicht. Aber ich habe ihn bereits auf seiner Mailbox über Ihr Kommen informiert. Er wird sich sicherlich bald bei Ihnen melden.«


»Gut, Sie sagten, Sie dürfen während geschäftlicher Meetings den Hof nicht betreten. Wer ist damit alles gemeint und wo hielten Sie sich am vergangenen Freitag auf?«


»Gemeint ist das gesamte Hauspersonal. Das heißt, ich, meine Frau, die Stallburschen und die Reinigungskräfte. Das Küchenpersonal darf die Küche nicht verlassen beziehungsweise muss nach getaner Arbeit zum Hintereingang raus. Die Gäste bedienen sich dann selbst oder Herr Havermann übernimmt das. Ich war von Freitag bis Sonntag mit meiner Frau zu Besuch bei meinen Schwiegereltern und unsere Kinder waren verreist. Das restliche Personal hatte über das Wochenende frei. Die Küche hat frühmorgens ein Buffet vorbereitet und bereits vormittags Feierabend gemacht.«


»Kennen Sie diese beiden Männer?«, fragte Sacher und zeigte die Bilder der Männer vom Campingplatz.


»Nein, die beiden Herren sind mir nicht bekannt. Sie waren aber in letzter Zeit öfter zu Gast.«


»Es gibt sicherlich Personalunterlagen, die wir einsehen können.«


»Bezüglich des Hofpersonals kann ich Ihnen die Unterlagen geben. Herr Havermann beschäftigt in seiner Firma nur eine Sekretärin und von Zeit zu Zeit seine Schwester.«


»Okay, das wäre zunächst alles. Sie halten sich zu unserer Verfügung. Wir kommen gegebenenfalls noch mal auf Sie zurück.« In diesem Moment ritten die beiden Frauen wieder auf den Hof.


Mit fragendem Blick kam eine hochgewachsene, langhaarige blonde Frau Anfang vierzig, mit blauen Augen und leicht braunem Teint auf Sacher zu. »Guten Tag, Havermann mein Name, Sonja Havermann. Darf ich fragen, was das hier zu bedeuten hat?«


Sacher schilderte der Frau die Vorwürfe und endete mit den Worten: »Einer meiner Mitarbeiter hat vorhin zufällig gehört, wie Sie sagten, dass Ihr Bruder extra einen Mann engagiert hatte, der ihm die Frauen vermittelte. In besagtem Fall war noch ein Mann namens Melikyan involviert, der in der Nacht zu Montag erschossen wurde. Auf eine der betroffenen Damen wurde ein Mordanschlag durchgeführt, bei dem auf einen meiner Mitarbeiter geschossen wurde. Die Vorwürfe sind demnach außerordentlich ernst. Bitte sagen Sie mir, wo sich Ihr Bruder derzeit aufhält und ob Sie diese beiden Männer oder den Mann, der Ihrem Bruder die Frauen anbrachte kennen.«


»Also das sind natürlich schlimme Anschuldigungen. Ich hoffe, dass da nichts Ernsthaftes dran ist. Mein Bruder ist zwar auch aus meinem Blickwinkel ein sexistisches, selbstsüchtiges Arschloch, aber dass er so weit geht, glaube ich persönlich nicht. Wo er ist, weiß ich nicht. Ich kann versuchen ihn anzurufen. Diese Männer sind mir ebenfalls nicht bekannt. Da kann Ihnen vielleicht seine Sekretärin weiterhelfen. Ich profitiere natürlich von meinem Bruder, insofern will ich Ihnen auch nichts sagen, was ihn belastet.« Ein Mercedes jagte auf den Hof.


Ein hagerer Mann mit zurückgekämmten schwarzen Haaren stieg aus. »Guten Tag, ich bin der Anwalt von Herrn Havermann. Ich wurde von der Staatsanwaltschaft über die Vorwürfe gegen meinen Mandanten informiert und möchte sie hiermit zurückweisen. Soweit ich weiß, kommen die Anschuldigungen wohl von einigen subversiven Elementen unserer Gesellschaft.«


»Sie meinen abgesehen von der Tatsache, dass ein Informant ermordet wurde und es einen Mordversuch auf einen weiteren Zeugen gab. Zudem etliche Indizien für die Richtigkeit der Aussagen sprechen. Aber machen wir es uns doch einfach. Sie geben mir eine Liste sämtlicher Teilnehmer der Veranstaltung vom Freitag. Dann kann ich jeden einzeln dazu befragen, was dort vorgefallen ist.«


»Ich habe persönlich keine Kenntnis, wer anwesend war. Ihnen eine Liste auszuhändigen ist nicht ohne Weiteres möglich, da es sich um sehr hochstehende Geschäftsleute und einflussreiche Politiker handelt, die sicherlich über jedweden Verdachtsmoment erhaben sind. Indizien reichen gegen diesen Personenkreis sowieso nicht aus. Da müssten Sie schon mit waschechten Beweisen kommen. Ich möchte gerne Ihrer Durchsuchung beiwohnen. Danach sehen wir dann, wie wir Ihnen entgegenkommen können.«


»Okay, folgen Sie mir.« Sacher ging mit dem Anwalt ins Haus. Die beiden Frauen folgten, zogen sich aber in ihre Privaträume zurück.


Sacher stieß in der Eingangshalle auf seine beiden Kollegen. »Das ist der Anwalt von Herrn Havermann. Habt ihr schon was gefunden?«


Katrin schüttelte den Kopf. »Nein, wir sind aber auch noch nicht mit allen Räumen durch. Hier gibt es keine Hinweise auf den Aufenthalt von Frauen, außer den beiden aktuellen Bewohnerinnen. Allerdings wurden die Räume auf das Penibelste gereinigt, sodass wir nicht mal verwertbare DNA-Spuren finden konnten. Das dürfte ein weiteres Indiz dafür sein, dass etwas vertuscht werden soll.«


Der Anwalt lächelte. »Ihr Ermittlungsenthusiasmus in allen Ehren, aber nur weil jemand Wert auf Sauberkeit legt, muss er nicht gleich etwas vertuschen wollen. Ich sehe insofern keinen Grund Geheimnisse auf Staatsebene preiszugeben. Sie können mir gerne ein Protokoll der Aussage Ihrer Zeugin zusenden. Ich kann die Teilnehmer dann über Herrn Havermann kontaktieren und befragen lassen.«


Sacher verzog das Gesicht. »Passen Sie mal auf, Herr Anwalt. Sie sind sich offenbar der Tragweite der Angelegenheit nicht bewusst. Die Teilnehmer sind zumindest Zeugen in dem Fall und Herr Havermann ist ein Verdächtiger. Das heißt, Herr Havermann wird unverzüglich bei uns vorstellig und gibt eine Aussage ab. Wie wir des Weiteren verfahren, um Sie zur Herausgabe der Namen der Männer zu zwingen, werde ich noch heute mit meinen Vorgesetzten besprechen. Wir sind das BKA und können auch ganz schnell die Daumenschrauben anziehen.«


»Gut, wobei die Frage lautet, inwieweit das BKA überhaupt Zuständigkeit besitzt, denn die Polizeihoheit liegt noch immer bei den Ländern. Ich habe hier zwar von der Zusammenarbeit zwischen Ihnen und der Staatsanwaltschaft gelesen, aber keinen offiziellen Ermittlungsauftrag gesehen. Ich empfehle mich einstweilen und weise noch mal daraufhin, dass Sie mir in sämtliche Ihrer Ermittlungsergebnisse Einblick gewähren müssen. Guten Tag.«


Manger grinste. »Der ist sich jetzt schon sicher, dass er die Vorwürfe abschmettern kann.«


Sacher nickte. »Klar, wenn wir hier nichts finden, stehen wir nur mit der zwar schlüssigen aber leicht abzuwehrenden Aussage unserer Zeugin da. Am besten wäre es, wenn wir bald die anderen Frauen finden. Die Frage lautet, wie wir unauffällig nach denen fahnden, denn ansonsten könnten sie die auch mundtot machen.«


Katrin spitzte die Lippen. »Melikyan hat eine Zeitungsannonce geschaltet und Frauen auf der Straße angesprochen. Das wird er nicht bundesweit gemacht haben. Ich werde nachher mal bei den Verlagen nachforschen, wo die Anzeige erschienen ist. Dann haben wir einen ungefähren Fahndungsbereich. Außerdem sollten wir uns die Wohnung von Frau Melikyan mal anschauen. Sie sagte, sie hätte sich in Hagen umgezogen. Die beiden Männer wären auch dort aufgetaucht. Insofern wird ihre Wohnung umgekrempelt worden sein, aber vielleicht finden wir trotzdem irgendeinen Hinweis.«


»Okay, dann fahrt ihr zwei jetzt nach Hagen. Wir treffen uns nachher in Meckenheim.«


Im Auto schüttelte Manger unzufrieden den Kopf. »Das ist wirklich eine saublöde Situation. Wir sind uns sicher, dass uns irgendjemand aus irgendeinem Grund angreifen will und ermitteln jetzt wegen einer Sexparty.«


»Klar, aber alles andere bringt nichts. Die Beteiligten an dieser Verschwörung sind doch mit den Teilnehmern der Party identisch. Denn Melikyan wollte ja diese Leute wegen der Party zur Strecke bringen und hat dabei herausgefunden, was geplant wird. Die Frage lautet, was Melikyan genau rausbekommen hat und welches Belastungsmaterial er dort mitnehmen konnte. Havermann wird auf jeden Fall in der Sache drinhängen.«


Die Fahrt nach Hagen gestaltete sich schweigsam und eine Stunde später kamen sie an der Privatadresse ihrer Zeugin, einem vierstöckigen Mehrfamilienhaus, an. Wie erwartet war die Wohnung bis in den allerletzten Winkel durchwühlt worden. Polstermöbel und Schränke hatte man aufgeschlitzt oder zerstört.


Katrin schaute sich sorgsam um. »Den Pelzmantel, den Frau Melikyan auf der Herfahrt getragen haben muss, sehe ich hier nicht. Den werden sie mitgenommen haben. Vielleicht befragst du mal die Nachbarn, während ich mich hier umsehe. Wir treffen uns dann gleich.« Katrin ging die einzelnen Räume der zweieinhalb Zimmer Wohnung ab und stellte Gegenstände wieder in Regale oder ordnete Wäschehaufen, doch es ergab sich kein Hinweis.


Manger betrat die Wohnung. »Von den Nachbarn will niemand was mitgekriegt haben. Ich habe allerdings auch nicht alle angetroffen. Die Kollegen sollen heute Abend noch mal nachhaken.«


Plötzlich schellte es an der Tür.


Katrin nahm den Hörer der Sprechanlage ab, wobei eine Visitenkarte herunterfiel, die dahinter geklemmt war. »Hallo.«


»Hallo, hier ist Vicky. Weißt du noch? Von Freitag. Ich muss unbedingt mit dir über diese Veranstaltung sprechen. Immerhin hat dein Bruder die Sache eingefädelt.«


»Okay, komm rauf Vicky. Es ist die dritte Etage, linke Tür.« Katrin wandte sich an Manger: »Versteck dich mal auf der Treppe nach oben. Da kommt eine der Frauen, die Melikyan vermittelt hat. Sie könnte versuchen zu fliehen.«


Nachdem Manger im Treppenhaus verschwunden war, schloss Katrin die Tür bis auf wenige Zentimeter und hob die Visitenkarte auf. Danach ging sie einige Schritte zurück.


Aus dem Treppenhaus ertönte eine zaghafte Frauenstimme: »Hallo.«


»Komm ruhig rein.« Die Tür wurde aufgeschoben und eine junge blonde Frau trat ein, um sofort wieder zurückzuschrecken. Die Frau versuchte zu fliehen, doch Manger war bereits bei ihr und hielt sie in eisernem Griff. Katrin ging langsam mit ihrem BKA-Ausweis in der Hand auf sie zu. »Sie brauchen keine Angst zu haben. Wir sind vom Bundeskriminalamt. Mein Name ist Katrin Pfeiffer und das ist mein Kollege Johann Manger. Wir helfen Ihnen und beschützen Sie. Beruhigen Sie sich bitte und leisten Sie keinen Widerstand. Waren Sie am Freitagabend mit Melina Melikyan auf einer Veranstaltung auf einem Landsitz in Soest?«


»Ja, ich war dort«, antwortete die Frau, während Tränen ihr Gesicht hinabrannen.


»Dann kommen Sie erst mal rein und wir setzen uns.«


Nachdem sie die Wohnung betreten hatten, nahm Katrin neben der Frau Platz auf der Couch im Wohnzimmer, während Manger sich auf die Lehne setzte.


Katrin wandte sich der Frau in ruhigem Ton zu: »Zunächst mal brauche ich Ihren Namen sowie Ihren Personalausweis und dann erzählen Sie uns bitte die Geschichte von Anfang an.«


Die Frau übergab ihren Ausweis. »Mein Name ist Viktoria Müller. Ich bin zweiundzwanzig Jahre alt und komme aus Dortmund. Derzeit studiere ich Biologie in Bochum. Ich habe auf eine Internetannonce von Herrn Melikyan geantwortet, der ein Modelshooting beworben hatte. Ich war erst etwas skeptisch, aber er sagte mir, dass auch seine Schwester dabei mitmachen würde und er in der Nähe bliebe, falls etwas sei. Er war mir sympathisch und ich dachte, ich könne ihm vertrauen. Umso erschrockener war ich, als ich dann auf dem Shooting war. Ich habe wohl gesehen, dass Melina ebenso schockiert war und sich sofort bei dem Leiter der Veranstaltung beschwert hat. Ein anderes Mädchen drückte mir aber ein Glas Champagner in die Hand und meinte, ich sollte mich beruhigen. Das würde helfen. Da muss irgendetwas drin gewesen sein, sodass ich nicht mehr klar denken konnte. Melina war dann auf einmal weg. Mein Handy hatte keinen Empfang. Ich wusste nicht weiter und habe mich somit den anderen Mädchen angeschlossen.«


»Was ist anschließend passiert? Können Sie uns Details zu den handelnden Personen nennen?«


»Details nicht, aber es war alles ganz schrecklich. Wir mussten blickdichte Masken aufsetzen und wurden in verschiedenen Positionen in Boxen in den Stallungen gekettet. Wobei quasi nur die Körperteile, die sie von uns brauchten, frei lagen, wir aber den jeweiligen Mann nicht sehen konnten. Wir konnten auch unsere Hände nicht bewegen und uns nicht wehren. Sie haben sich dann stundenlang an uns berauscht, immer und immer wieder, als wären wir nur ein rechtloses Stück Fleisch. Ich weiß nicht mehr, wie viele Männer es waren. Ich höre aber immer noch ihr besoffenes Gejohle und ihr Gelächter. Ihre gegenseitigen Anfeuerungsrufe und sexistischen Witze. Ich fühle ihre grapschenden Hände und spüre nach wie vor, was sie alles mit mir gemacht haben. Dinge, die ich normalerweise nie zugelassen hätte. Als sie fertig waren, brachte man uns zurück in den Raum, wo wir zuerst waren, gab uns das vereinbarte Geld und die Taxis, die uns hergefahren hatten, brachten uns nach Hause. Zuhause habe ich die ganze Nacht durch geduscht. Ich konnte nicht schlafen und habe auch seit diesem Abend nichts mehr gegessen. Ich bin völlig fertig. Melinas Adresse habe ich aus dem Internet. Sie hat eine eigene Website mit Impressum. Ich wollte mit ihr sprechen, weil ich ihren Bruder nicht erreichen kann. Und ich will, dass er dafür büßt.«


»Das hat er schon, obwohl er selbst reingelegt wurde. Er wurde erschossen, als er gerade meinem Kollegen von den Ereignissen erzählte. Sie brauchen nun vor allen Dingen Schutz und psychiatrische Betreuung. Ich hätte gerne, dass Sie mich nach Meckenheim begleiten. Wir haben Melina Melikyan dort an einem sicheren Ort untergebracht, da auf sie ein Mordanschlag durchgeführt wurde. Wir würden dann mit Ihnen zu Ihrer Wohnung fahren, damit Sie ein paar Sachen einpacken können, und Sie dann ebenfalls dort unterbringen. Ich werde eine psychiatrische Betreuung für Sie einrichten. Wir brauchen Sie als Zeugin und lassen Sie mit Ihren Problemen nicht allein. Ich verspreche Ihnen, dass wir die Männer dafür bestrafen werden, was sie mit Ihnen gemacht haben.«


Manger hielt der Frau sein Smartphone hin. »War dieser Mann vor Ort?«


»Ja, dieser Mann hat die Veranstaltung geleitet.«


»Gut, dann lass ich jetzt einen Haftbefehl für Herrn Hermann Servantis erstellen. Dann haben wir schon mal einen.«


»Wo hast du den Namen her?«, fragte Katrin.


»Von der Visitenkarte. Du hattest sie auf die Lehne gelegt. Ich bin mir sicher, dass Melikyan sie mit Absicht in der Sprechanlage versteckt hat, als er mit seiner Schwester hier in der Wohnung war. Servantis hat offiziell eine Model- und Eventagentur und seinen Wohn- und Geschäftssitz in Düsseldorf. Deshalb kann man ihn googeln. Ich sag eben Eduard Bescheid, dann kann er ihn mit den Kollegen verhaften.«


»Okay, dann fahren wir.«


Sacher machte sich indes nach der erfolglosen Durchsuchung des Landsitzes von Dyk Havermann sofort auf den Weg nach Düsseldorf. Katrin und Manger hatten eine interessante Spur gefunden. Nach Hermann Servantis wurde gefahndet. Zudem hatten sie nun zwei Zeugen für die Vorgänge auf dem Gutshof, sodass Havermann definitiv geliefert war. Sacher hatte durch die Überprüfung der Telekommunikation Havermanns herausgefunden, dass der Mann sich in den USA aufhielt. Ein Haftbefehl gegen ihn war bereits aktiv. Im Moment wurde ein Auslieferungsersuchen an die USA geprüft. Servantis und Havermann kannten die Teilnehmer der Party. Insofern musste man denen nur noch nachweisen, dass sie einen Angriff auf die Bundesrepublik planten. Dafür benötigte Sacher aber stichhaltige Beweise, denn die reine Behauptung eines Kleinkriminellen würde vor Gericht keinen Bestand haben. Vor allem weil Melikyan damit gedroht hatte, die Partyteilnehmer fertig zu machen. Sie mussten das Beweismaterial finden, das die beiden Männer in den Wohnungen der Melikyans gesucht hatten.


Servantis saß währenddessen in einem noblen Restaurant gegenüber einer schwarzhaarigen zwanzigjährigen, deren bloßes Erscheinen im gesamten Lokal für ein hörbares Raunen gesorgt hatte. Die langen, lockigen Haare fielen ihr verspielt in das perfekt symmetrische Gesicht, das durch die weiße Haut und die grünen Augen sinnlich akzentuiert wurde. Das hautenge schwarze Trägerkleid zog sich über ihre straffen Brüste und ihren flachen Bauch bis hin zu den schlanken Oberschenkeln. Sie war eine Seltenheit. Nicht nur wegen der von Natur aus grünen Augen, sondern auch wegen ihres stolzen Charakters. Des anmutigen aber gleichsam verwegenen Lächelns, mit dem sie ihn charmant zu umgarnen versuchte. Endlich war es ihm gelungen, eine der Frauen für sich zu gewinnen, die er sonst seinen Auftraggebern vermittelte.


Seine Traumfrau beugte sich vor. »Erzähl doch mal von deiner Arbeit.«


»Davon wollte ich an sich nicht reden.«


»Was bekommst du eigentlich für die Vermittlung von Frauen wie mir an reiche Männer?«


Servantis lachte. »Warum? Bist du nur hinter meinem Geld her? Wenn ich ehrlich bin, hast du mir etwas mehr Geld eingebracht als die anderen Mädchen vom Freitag. Einige haben mir sogar so gut wie gar nichts gebracht, da ich selber nicht genügend ranbekommen habe. Da musste ich leider einen Kerl anheuern, der so blöd war, sogar seine eigene Schwester zu der Veranstaltung zu schicken.«


»Nun, du hattest mir etwas von einem Modelwettbewerb erzählt.«


»Na das ist nun mal die älteste Masche der Welt, aber auch die erfolgreichste. Wenn die Mädchen einmal vor Ort sind und einige meiner Damen, allesamt professionelle Prostituierte, ihnen zeigen, wie lässig man mit der Situation umgehen kann oder ihnen Drogen verabreichen, steigt kaum eine aus. Außerdem brauchen die meisten das Geld unbedingt. Dafür machen sie dann alles, was meine Auftraggeber von ihren Ehefrauen nicht bekommen. Habe ich den Verdacht, dass eine uns bei der Polizei anzeigt, drohe ich ihr mit der Macht meiner Auftraggeber, und dass ich Filmmaterial von ihr ins Internet stelle. Spätestens dann finden sich die Frauen mit dem vorher vereinbarten Geld ab und halten den Mund.«


»Wie am Freitagabend, als man uns wie Vieh angekettet und sich ohne nach unserem Einverständnis zu fragen an uns bedient hat? Als man sich darüber lustig gemacht hat, dass einige der Mädchen schrien oder geweint haben?«


»Jetzt wirst du aber kritisch. Gib`s zu, euch Frauen macht so was doch an. Ihr findet es doch geil, wenn wir Männer mal unsere animalische Seite zeigen. Dieses gestellte Schreien gehört halt zum Spiel dazu. Ihr mögt doch böse Jungs, die es euch mal richtig besorgen.«


»Da hast du aber mal was verdammt falsch verstanden, du dreckiges Schwein«, antwortete sie mit eisenharter Stimme und zog eine Glock Automatik aus ihrer Handtasche.


»Aber was soll das denn? Ihr habt doch richtig Geld dafür bekommen. Da wäscht man sich halt mal ordentlich und dann geht’s weiter. Beruhig dich. Soll ich dir was sagen, wir zwei fahren zusammen weg. Wo immer du auch hin willst. Dann ist das Ganze schnell vergessen.«


Langsam stand sie auf, ging einen Schritt zurück und richtete die Waffe auf ihn. »Vergessen werde ich das Ganze nie und verarbeiten erst, wenn du dafür bezahlt hast.«


Die Schüsse waren ohrenbetäubend und schlugen in seine Brust und sein Gesicht ein – warfen ihn von links nach rechts und ließen ihn blutüberströmt zu Boden sinken. Panisch schreiend flüchteten die Gäste in Richtung Ausgang.


Währenddessen legte die Frau ihre leergeschossene Waffe mit ruhiger Hand auf den Tisch, trank ihr Glas Champagner aus und wandte sich an den stocksteif dastehenden Kellner: »Sie sollten jetzt die Polizei rufen. Für Sie besteht keine Gefahr. Ich setze mich solange und warte.«


Sacher erfuhr zehn Minuten später von dem Rachemord und beschleunigte fluchend seinen Wagen.


Eine halbe Stunde später saß er in einem Nobelrestaurant gegenüber der von zwei Polizistinnen bewachten jungen Frau.


Nachdenklich blickte er in ihr Gesicht. »Frau Joliere, Sie sind Einundzwanzig Jahre alt, gebürtige Französin und leben seit Ihrer Jugend in Köln, wo Sie derzeit auch studieren. Mir ist völlig klar, dass Sie da etwas Schreckliches erlebt haben. Und sicherlich brauchen Sie Hilfe, um die Geschehnisse zu verarbeiten, aber warum tun Sie sich so etwas an? Warum wenden Sie sich nicht an die Polizei? Sie sind sich doch im Klaren darüber, dass Ihr Studium der Rechtswissenschaften jetzt nur noch bedingt Sinn macht, da Sie mit einer erheblichen Vorstrafe zum zweiten Staatsexamen nicht mehr zugelassen werden.«


»Der Kerl war ein Schwein. Er hat mir was von einem Modelwettbewerb erzählt und mir dann etwas ins Getränk kippen lassen, was mich wehrlos machte. Das hat er sogar vorhin noch zugegeben. Dafür hat er professionelle Prostituierte genutzt. Und was diese Horde von Männern mit mir und den anderen Mädchen gemacht hat, war auch unter Einfluss von Drogen kaum zu ertragen. Ich bin mir bewusst, dass es sich bei den Typen um reiche und mächtige Männer handelt. Insofern wäre er mit der Geschichte davongekommen. Wer hat denn schon jemals einen Staatsführer oder Unternehmensboss für solche Taten verurteilt. Kein Richter der Welt. Also hätte es weitere Opfer gegeben. Er hätte niemals damit aufgehört, solche Veranstaltungen zu organisieren, weil er dafür königlich bezahlt wurde. Ich musste es beenden, und zwar so, dass die ganze Geschichte in die Medien kommt. Ich weiß noch nicht, welche Strafe ich dafür bekomme, aber bereuen tue und werde ich es nicht.«


»Nun gut, wir haben bereits mehrere Zeuginnen und es ist ein Unterschied, ob Frauen freiwillig oder unter Vorspiegelung falscher Tatsachen an so einer Veranstaltung teilnehmen. Demnach hätte ihm eine hohe Gefängnisstrafe gedroht. Bei Ihrer Verurteilung wird es etliche mildernde Umstände geben, aber gänzlich straffrei werden Sie nicht ausgehen. Können Sie denn einen der Männer beschreiben, die sich an Ihnen vergangen haben?«


»Nein, wir trugen Masken und waren anschließend in Boxen gekettet, sodass wir die Männer nicht sehen konnten.«


»So und da sehen Sie schon, welchen Bärendienst Sie sich erwiesen haben. Denn er hätte uns vermutlich zumindest einige der Männer beschreiben können oder vielleicht sogar Namen gekannt. Jetzt stehen wir da und wissen nichts von den Teilnehmern der Party. Fiel Ihnen denn sonst irgendetwas auf? Wir hörten etwas von Gejohle und üblen Scherzen. Sprachen die Männer Deutsch?«


»Nein, sie unterhielten sich auf Englisch in unterschiedlichen Akzenten. Überwiegend amerikanisch, aber auch westeuropäisch und osteuropäisch. Ansonsten haben sie wenigstens Kondome verwendet. DNA-Spuren werden Sie an uns also kaum finden, aber vielleicht in den Stallungen und im Haus.«


»Da haben wir schon nachgeforscht und es sieht schlecht aus. Wissen Sie denn, wie viele es waren? Vielleicht wenn Sie sich an die verschiedenen Stimmen und Akzente erinnern. Oder standen vielleicht Fahrzeuge auf dem Hof, deren Kennzeichen Sie gesehen haben?«


»Fahrzeuge standen nicht auf dem Hof, aber es waren mit Sicherheit über fünfzig Männer und ungefähr sechzig Frauen.«


»Sie sagten, Servantis habe Ihnen etwas von einem Modelwettbewerb erzählt. Wann und wie hat er Sie angesprochen?«


»Er hat mich vor einem Monat in einer Disco mit einer professionell gestalteten Werbemappe angesprochen. Darin waren auch Referenzen von Unternehmen abgedruckt, für die er angeblich schon gearbeitet hat. Zunächst war ich in seinem Büro, wo wir einige ganz normale Bilder von mir gemacht haben. Dann kam Donnerstag der Anruf, dass er sofort einen Traumjob für mich gefunden hätte. Einen Modellwettbewerb, bei dem nur für das Auftreten vierzigtausend Euro gezahlt würden. Der Auftritt böte mir die Chance, von den ganz großen Firmen gebucht zu werden. Das sei die Gelegenheit meines Lebens. Ich hab mich super gefreut und dachte schon daran mit dem Geld nach meinem Studium sofort eine eigene Kanzlei eröffnen zu können. Auf dem Landsitz wurde ich dann mit Champagner empfangen. Da war wohl irgendwas drin.«


»Okay, belassen wir es zunächst mal dabei. Sie brauchen jetzt Ruhe und eine psychiatrische Betreuung. Wir müssen Sie natürlich in Haft nehmen, aber in der JVA wird man sich direkt um Sie kümmern. Wenn Ihnen noch etwas einfällt, sagen Sie dem Gefängnispersonal Bescheid, die informieren mich dann. Vertrauen Sie uns bitte, wir werden die Männer hart bestrafen, die Ihnen so weh getan haben.«
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